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WIE ICH BUCH SEHE

Der Bucher Schlosspark, ein Aquarell von H.-Jürgen Malik aus Karow. Das Motiv ziert das Septemberblatt des Kalenders 2025 »Fontane
in Brandenburg und Berlin« (siehe S. 7). Ein Zitat des Dichters aus dessen »Wanderungen durch die Mark Brandenburg« ist dazugestellt.

»Und das in einer Weise«, ergänzt Filia,
»die das eigentliche Weihnachten… wie
soll ich sagen… Na, egal. Schaut mal!«
Und plopp! wird sie zu einem kleinen,
schwebenden Weihnachtsmann, der sich
tausendfach spiegelt. Und dann, plopp!,
erscheint Filia wieder. »Tausende falsche
Weihnachtsmänner in der Welt… Kitsch-
figuren«, flötet sie. »Und dann bauen sie
auch noch unsere Wolke nach, in der sie
alle Infos der Welt speichern! Die sie
CLOUD nennen! Aber da ist keine Seele
drin!«
Wóran wirft seine riesige Zipfelmütze in
die Luft, als wolle er seinen Gedanken
Flügel verschaffen. Und plopp!, hat er ein
Plakat mit der Jahreszahl 1931 in der
Hand. »Aus unserer Wolke!« singt er. Ein
Reklameschild, der Weihnachtsmann in
rotem Mantel, roter Mütze und weißem
Bart. »Das war nicht schlecht! Der Cola-
Weihnachtsmann hatte dir damals ja so
gefallen, dass du seitdem genauso aus-
siehst!« 
»Na, das weiß ich doch alles«, knurrt der
Weihnachtsmann. Filia schwirrt vor sei-
nen Augen herum, und sie muss schnell
seinen abwehrenden Handbewegungen
ausweichen. »Und dieser wunderschöne
Weihnachtsmann auf diesem Plakat hat-
te ‘ne Cola-Flasche in der Hand!«, fiept
sie ihm ins Ohr.  
»Jaaa, ich weiß!«, dröhnt er. »Und ihr
müsst mir jetzt nicht wieder unter die
Nase reiben, dass damals Kokain in der
Cola war…«
Er sieht sich hilfesuchend nach der Frau
um, aber die ist verschwunden. Ach,
könnte er jetzt doch einfach nur schon in
seiner Wolke schlummern… Er wirkt alt,
obwohl er doch kein Alter hat; auch seine
Stimme klingt alt. »Ich mache ja keine
Werbung, und eine solche schon gar
nicht, und ich schreibe den Kindern auch
nicht die Wunschzettel«, murmelt er mü-
de. Bevor Wóran, der nun, seine Mütze
aufsetzend, und tief Luft holend, seinen
Wortschwall loswerden kann, scheint der
Weihnachtsmann aber munter zu wer-
den. Er richtet sich straff auf, richtet die
Mütze, Bommel nach links. »Mir ist auch
klargeworden, wir liefern zu Weihnach-
ten mehr Schrott als Nützliches«, verkün-
det er. »Wenn ich mich sehr anstrenge,
und wenn es mir gelingt, aus einigen Blit-
zen viel Energie zu ziehen, und wenn ihr
mir helft… also das ganze Jahr durch-
schlafen können wir dann nicht… dann

Von Roland Exner

Weihnachten ist gerade vorbei. Aber
schon jetzt, in den Raunächten, be-

ginnen Vorbereitungen fürs nächste Jahr.
Der Weihnachtsmann oder die Weih-
nachtsfrau, die zwei Energien in einem
Wesen, so etwas wie Plus und Minus, die
ineinander und in sich kreisend fließen,
haben auch schon das riesige Bett ge-
schüttelt... Diese große Wolke, in der sie
wie in jedem Jahr langsam durch die Zeit
schweben werden. 
»Wir können nicht so weitermachen wie
bisher«, überrascht ihn die Frau mit lei-
ser, aber fester Stimme. »Bei den Wich-
teln und den Feen rumort es, die sind un-
zufrieden…« 
»Was heißt: Nicht so weitermachen wie
bisher?«, brummt er mürrisch. »Wir kön-
nen nur machen, was wir immer zu
Weihnachten gemacht haben. Ein biss-
chen friedliche Stimmung machen in
dieser… dieser Welt. Und den Rest des
Jahres in unserer Wolke schlummern…«. 
»Ach, du verstehst sehr wohl! Tu doch
nicht so, als hättest du kein Gedächtnis.
Als hätten wir uns nicht gewandelt! Wir
sind ein Geist der Zeit, und das waren wir
immer, aber jetzt könnte alles den Bach
runtergehen, mitsamt unserer Wolke…
1.700 Jahre ist es her, da bist du ins Bi-
schofsgewand des Nikolaus von Myra ge-
schlüpft…« Sie lachte. »Mit Hut und
christlichen Insignien!« 
Er knarrt Unverständliches in seinen rie-
sigen Bart (der eigentlich kein Bart ist,
sondern eine sich kräuselnde Wolke). Sie
bohrt weiter: »Du hattest immer schöne
Geschenke für die Kinder. Aber auch im-
mer die Rute dabei! Über Jahrhunderte
immer auch diese Rute!«
»Jaa, ich weiß!«, jammert er. »Da schäme
ich mich heute für!«
»Weiß ich doch, weiß ich doch«, schnurrt
sie, und krault seine weiße Bartwolke.
»Musst dir keine Vorwürfe machen. Das
war halt der Zeitgeist. Was ich nur sagen
will, ist: Du hast doch – über die Jahrhun-
derte gesehen, Rute hin, Rute her – nie so
weitergemacht wie bisher. Sonst wärst
du ja noch der Nikolaus im Bischofsge-
wand.« 
Es klopft, als würde jemand hart an eine
Tür hämmern. »Kommt nur hindurch!«,
ruft er. 
Wie aus einer Nebelschwade tauchen
zwei Gestalten auf. Es sind Wóran, der
Sprecher der Wichtel, 50 Zentimeter Kör-
pergröße, 50 Zentimeter Zipfelmütze,
und Filia, Sprecherin der Feen, halb so
groß wie Wóran, ein pinkfarbenes,
durchsichtiges, schwebendes Geschöpf,
die hochstehenden Flügel schwirren fast
unsichtbar durch die Luft. 
»Ich weiß schon etwas Bescheid«, emp-
fängt er die beiden. Er schaut sich nach
der Frau um. Sie winkt ihm freundlich zu
und verschwindet im Hintergrund.
»Fast alle Feen und Wichtel sind unzu-
frieden«, sagen beide, vereint in einer
Stimme. Es klingt wie leiser Sprechge-
sang. 
»Ich höre…«, sagt er sanft. 
»Fast alles, was wir tun und verkörpern,
haben mittlerweile die Menschen über-
nommen«, klagt Wóran, dabei von einem
Bein aufs andere tretend.  

Die Wolke und die Cloud
können wir aus un-
serer großen Wolke
Gedanken, Ideen,
Wünsche, Fantasien
und Visionen herun-
terregnen lassen…
Nein, wir überlassen
dieser… dieser
Cloud… den Men-
schen mit diesen Su-
percomputern nicht
das Feld!«   
Wóran reißt sich die
Zipfelmütze vom
Kopf und springt in
die Höhe, und Filia
schwirrt einen Loo-
ping um den Kopf
des Weihnachtsman-
nes. »Habt ihr das

gehört?«, rufen die beiden im Chor. Ein
vielstimmiges Klingen und Singen ist die
Antwort. Wóran wuchtet mit seinen kur-
zen Armen irgendwelche Zeichen in die
Luft, und plopp!, da erscheint um alle
herum ein großer Raum mit Kindern, auf
dem Boden ist eine Stadt aufgebaut. Die
Kinder haben ihre Geschenke dabei:
Puppen, Kuscheltiere, Baukästen, Eisen-
bahnwagen, Schienen, Flugzeuge, Pan-
zer, Kräne, Lkws und viele Autos. Der
größte Junge springt auf einen Tisch und
ruft: »Wir bauen eine Stadt für uns, für
die Kinder!«. Die Kinder jubeln und fan-
gen an, die Stadt umzubauen. Alles gerät
durcheinander. Die Jungen mit den Au-
tos wollen damit überall hin, fahren so-
gar durch die Parks und über die Spiel-
plätze, die mit den Panzern und Kanonen
wollen die Stadt zerstören, aber die mei-
sten wollen ruhige Straßen und sichere
Spielplätze. Die Feen schwirren um die
Köpfe der Kinder, werfen ihnen Gedan-
ken und Gefühle zu, und die mit den vie-
len Autos und den Panzern steigen am
Ende mit den anderen in Busse und Bah-
nen ein, bauen Seilbahnen und Schie-
nenstränge. Wóran schnippt mit den Fin-
gen und plopp!, die Kinder und die Stadt
sind verschwunden. Die Wichtel klat-
schen und springen, ihr Schmuck klim-
pert und rasselt, als würde das ganze
Himmelsgewölbe vor Freude beben. 
»Ich verstehe!«, lacht der Weihnachts-
mann. 
Aber dann erstarren alle. Die ersten Silve-
sterböller in der Ferne. Blitze explodie-
render Raketen zucken durch die Wol-
ken. Die Feen und die Wichtel drängeln
sich ängstlich aneinander. »Damit haben
wir, Gott sei Dank, nichts zu tun… abso-
lut nichts!«, grollt der Weihnachtsmann,
und er ruft: »Zieht die Wolkenvorhänge
zu, macht die Schotten dicht!« 
Nach einigen Minuten ist Ruhe. Der
Weihnachtsmann steht wie ein großer
roter, schneebedeckter Berg inmitten der
Wichtel und herumschwirrenden Feen.
»Dann machen wir es so«, verkündet er.
»Ihr wisst, was das bedeutet: Viel Arbeit!
Geht nun schlafen, aber Mitte September
ist diesmal unsere Jahresruhe beendet!« 
Alle Wichtel schütteln sich die Hände
und umarmen sich, und die Feen vibrie-
ren ihre Flügel, viele kitzeln neckisch die
Nasen der Wichtel. So etwas gab es seit
Jahrhunderten nicht. Oder überhaupt
noch nie. 
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LESER-ERFAHRUNGEN

Zum Jahreswechsel
Wie schnell die Wochen doch verliefen!
Manch’ Geister, die wir gar nicht riefen,

die wird die Welt nicht los.
So geht das alte Jahr zu Ende.
Das Gescheh’ne füllet Bände –
noch existiert der Erdenkloß!

Nun in das NEUE  JAHR wir blicken,
womit wird das uns wohl »beglücken«?

Bringt es Freude, bringt es Weh?
Ich wart’ es ab – und trinke Tee!

Horst Wickert, Karow

Dorfstraße 9 
(OT Schwanebeck)
16341 Panketal
Tel.: (030) 94 63 21 87
Funk: (0171) 476 36 20

■ Fenster/Türen/Tore
■ Rollläden/Jalousien
■ Verschattungsanlagen
■ Insektenschutzelemente
■ Deckenverkleidungen
■ Holzfußböden
■ Wartungsservice/Zubehör

seit 1945 Meister- und Innungsbetrieb

Ihr Bucher Fachgeschäft für:
★ Wohnraumleuchten + Hausgeräte
★ Elektromaterial + Leuchtmittel
★ Geschenke + Weihnachtsdeko

★ Reparatur von Leuchten + Geräten

Karower Chaussee 100 • 13125 Berlin • Tel. 941 66 43

Jetzt viele
Sonder-

angebote!!

In den Adventstagen ist ein Besuch desWeihnachtsmarktes eine schöne Tra-
dition und fast Pflicht, wenn man Kin-
der oder Enkel hat. Für sie ist es auch
nicht schlimm, wenn seine besinnli-
chen Teile immer mehr von Fahrge-
schäften verdrängt werden. An einem
Dezembersonntag gerieten auch wir ins
bunte, glitzernde, oft grelle Licht der
Buden und rasenden Karussells. Um
meinem Enkel – auch mir? – eine Freu-
de zu machen, stieg ich mit in die Ge-
spensterbahn ein. Warum? Sie fuhr
langsam und ich wusste ungefähr, was
mich erwartet. Gruselige Fratzen und
Geräusche, verrückte Figuren, wie hier
ein zitternder Mann auf dem Todes-
stuhl, und Vorhänge, die sich wie von
Geisterhand öffnen. Trotzdem schauer-
te es mich etwas und ich war erleichtert,
als die »endlose« Fahrt zu Ende war.
Mein Enkel blieb vorher, dabei und hin-
terher cool. Das gespenstische Treiben,
der Spuk, hinterließ keine Spuren, auch
nicht bei mir.

v

Ortswechsel. Friedrichshain, Warschau-
er Straße. Mittendrin dachte ich, hof-
fentlich geht dieser Spuk schnell an mir
vorüber und hinterher war ich noch
mehrere Stunden aufgewühlt. Zuerst er-
schien es mir so, als wenn in Gestalt der
jungen schmalen Frau der alte Fritz wie-
der einmal sein ungeliebtes Berlin auf-
suchen musste, immerhin war es sein
Namensbezirk. Und deshalb so fluchte
und wütete. Bis mir bewusst wurde,
dass ich von einer Radfahrerin ange-
schrien, nein nieder- geschrien wurde. 
Was war passiert? Der Großvater
brauchte für seine kleinste Enkelin ei-
nen anderen Kindersitz fürs Auto, um
sie mind. einmal wöchentlich vom Kin-
dergarten abzuholen. Ihre Eltern zeig-
ten sich dafür sehr dankbar, besonders
die junge Mutti wurde entlastet. - Gut
möglich, dass die aus dem Nichts Er-
schienene auch eine Mutter war. - Bei
dem bekannten Anzeigendienst im In-
ternet war schnell ein passender Sitz ge-
funden, obwohl der Großvater schon
stutzte, als er die Adresse hörte: War-
schauer Straße. Das Parken erwies sich
tatsächlich als Endlosschleife, doch
nach immer größeren Runden fand sich
ein freier Parkplatz. Nach 20 Minuten
Fußweg im Nieselregen erreichte er die
Adresse, sah sich den Kindersitz an und
hob ihn hoch, um sein Gewicht zu prü-
fen und es ins Verhältnis zur Strecke zu
setzen. Das Ergebnis war niederschmet-
ternd, der alte weiße Mann musste sich
eingestehen, nicht mehr die dafür aus-
dauernde Kraft zu haben. Der nette Ver-
käufer schlug ihm deshalb vor, doch zu-

rückzulaufen und das Auto zum Einla-
den vor der Einfahrt abzustellen. Er
würde unten sein, wenn er ihm telefo-
nisch seine Ankunft signalisiere. Der
Mann dachte, alles wäre eine Sache von
zwei Minuten, den anstürmenden Poli-
zisten würde er den Fall plausibel ma-
chen können und sie würden im Advent
beide Augen zudrücken.
Aber ihm war nicht klar, dass in dieser
Gegend Gespenster ihr Unwesen trie-
ben. Als er umsichtig fahrend das Auto
am Straßenrand ab- und die Warnblink-
leuchte angestellt hatte, trommelte ein
fratzenhaftes Wesen gegen die Seiten-
scheibe und brüllte ihn aus Leibeskräf-
ten an, ehe er etwas sagen konnte. So-
weit er den Wortschwall emotional und
sprachlich im Moment aufnehmen
konnte, wollte es ihn nicht zum Ad-
ventstee einladen. Er versuchte in seiner
Sprache die Situation zu erklären, aber
das ließ die Erscheinung noch mehr ze-
tern. Trotzdem schaffte er es, das Auto
zu verlassen und von dem Wartenden
das unschuldige Ursprungsobjekt des
unflätigen Ausbruchs entgegenzuneh-
men. Als er sich umsah, war das Trug-
bild entschwunden. So abrupt es aufge-
taucht war, so schnell war es wieder
weg. Der griesgrämige Fritz hatte es ei-
lig, wieder in sein geruhsames Potsdam
zu kommen. 
Der Verkäufer holte mich noch schneller
in die brutale Wirklichkeit: »So ist Ber-
lin«. Ich: »Das ist nicht mein Berlin«. Ein
junger, mitfühlender Portugiese, seit
zwei Jahren wohnhaft in der Innenstadt,
erklärt mir, wohnhaft im Außenbezirk,
was Sache ist. Geh oder fahr nicht hier-
her, denn hier gibt es sehr heutige Gei-
ster, die dich erbarmungslos bedrohen
und jegliches Benehmen vermissen las-
sen. Beim Nachdenken darüber, woher
diese Gestalten kommen, fiel es mir wie
Schuppen von den Augen. Es ist der po-
litische Geist dieses Bezirks, der die At-
mosphäre über die Jahre vergiftet hat.
Jedes Auto stößt Dreck aus und sein
Fahrer ist ein Drecksack. 
Die Sittenlehre der Aufklärung und der
Freiherr von Knigge sind ihnen unbe-
kannt. Noch ist aber nicht alles verloren,
denn an der römischen Universität La
Sapienza sind noch Plätze frei, auch für
Quereinsteiger, um in einen Masterstu-
diengang für gutes Benehmen einzu-
steigen. Noch besser, es würden an den
Berliner Schulen entsprechende Kurse
eingerichtet. 
Ich habe gelernt: Es gibt Geister, auf die
man sich vorbereiten kann und solche,
die überfallartig auftauchen. Besonders
die Gespenster von Friedrichshain.

Klaus Paatzsch

Spuk in Friedrichshain


